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IN WORT UND BILD 371

Ungerbeffe ifdj langfam br 2tbe i bs Dal djo.
»o Hippel bar bet me rte ©logge gböre tüte.
Hebere ©ärgroalb uecbe ifdj br Don gftiege, böd),
bödj uedje, über b'2Beibe, be pfeife u em Sdjnee 3ue.

3üfeli u i bei 2Ibfd)ieb gttob oo Serbe, com
Sötfdjetal, u ft bür b'Dämmerig groartberet, ©oppe»
ftei 3ue.

© grofee triebe ifdj überem Dal gläge; rtüt bet
bie Stilli gftört als bs 3tuufd)e u Dofe oo br £01130.

©3o mer bür e Sötfdjberg 3rüggfabre ft, t>a=

rt=t gärtg rto oor mer bas einfame Sal, bte hei»
melige Dörfer, bte faftige Statte u frünbltcbe Sût
gfeb u es ifdj mer gft), tote toe ties Stüd 00 bäm
grobe Särgfriebe, too bert obe ttf bärte grüerte
2IIpe ifcb um mt gruufdjet, toär t mpttt Sär3 bliebe
u brtntte pgfdjloffe müejjt ft) uf alli 3i)te, als fdjönfti
©rimterung a Sötfdje.

- - -3u SToI.

©ort 3 at ob Se ff.

Silberquell am grürtert Sang
StRadjtooII brauft beirt Suftgefang;
©ilft oort lidjtumftrahlter $Iuh
Dannenbüftern Siefett 30.

3ch audj lebte mid) am Sirrt,
Sonne bräunte mir bie Stirn;
Dir gleich fprang idj manchesmal
©lüdberaufchi ins buntle Sal.

5)ic ®efcl)id)te non (£tm ©ulbins
£iebe.

©rjäbtt bon §. $ eil er. 4

„(Es ift ja toirtlid) fo, unb idj 3toetfIe im ©runbe
aud; nicht baran, bab toir 3ufammen glüdltdj toerben.
Dod) es gibt bei mir, toie gefagt, aud) fdjtoar3c
Stugenblide, too idj mich gar nicht mehr fo grob»
her3ig fühle, toie mid) Sutas immer einfd)äbt, unb
too es mir nicht mehr genügt, ihm nur bie 23 e ft e

aller Srctuen 3U fein, ich möchte fidjcr fein ihm aud)
bie Siebfte unb ©in3ige 31t fein. Dann stoeifie id) oft
fogar an feiner rechten Siebe. Sobalb er aber roieber
bei mir ift, bann nimmt mich halt fein liebes, het3=
Itches Sßefen toieber gan3 gefangen, unb id) bin
beruhigt unb 3ufrieben.

,,2tber foldj ein bimmeIIjodjiaud)3enbes ©lüd, toie bu es
bir in ber ©he oorfteüft, tann id) fiiher nidjt erroartcn; id)
glaub audj nicht, bab es überhaupt irgenbtoo fo 3U finbcn
ift. Da bauft bu ficher 3u hodj unb hätteft es toahrlid)
aud) bet meinem ©ruber nicht gan3 fo gefunben. ©inem
SRenfchen fein ©in unb 2tIIes fein 3U toollen, niemanb an»
bers neben ihm bulben unb bas gleiche oon ihm 3U oer»
langen, bas glaub id), führt auch nicht 3um oollen ©lüd.
Daher tooljl tarn bas grobe 2Beh 3U bir, bamit bu beffer
lerneft, mit beut toir!Iid)en Sehen 3U gehen unb nicht 3u
fehr auf bas ibeale 31t bauen.

„Siebe, liebe ©0, baraus fann bir oielletdjt bas toir!»
Itch toahre ©lüd erroadjfen. 2ßir toollen beibe feft baran
glauben, bab biefer bittere Sd)lag aud) für etroas gut fein
totrb. —

„3ebt aber toollen toir fchlafen unb morgen fuchen,
nid)t 3u fehr mit bem Sdjidfal 3U habern, gelt, 2Irmes,
Siebes?" Sie lüfete ©oa, bie nach unb nach ein toenig
ruhiger getoorben toar, herzlich auf bie Stirne unb lehrte
auf ihr ©uhelager 3urüd, um bort ben erfehnten Sdjlaf
3U finben.

* **
Schmer unb buntel mar bie 3eit, bie nun für ©oa folgte.
Sobalb SiHi Reicher triebet gehen tonnte, tourbe

bie ©erlobung öffentlich befannt gemacht, bie oor'her in
ihrem Rrantensimmer 3U Saufe in aller Stille gefeiert
morben mar. 3m 9Wär3 barauf fanb bie Sod)3eit ftatt.

©oa tourbe in biefer 3eii ftill unb oerfchloffen, aud)
SRaielies gegenüber. Sie muffte, baff bie Sreunbin ihrer
jungen Sdjroägerin beglich jugetan toar, mas fie ihr, roenn
fie ehrlich) fein roollte, nicht oerargen tonnte, bod) H'hmerste
es fie im geheimen gIeid)roof)I. Silli mar oft nod) ein rechtes
3inb, übermütig unb laut unb ladjenb, unb man tonnte
ihr nidjts übel nehmen, ©eorg Seiler, oon ihr angeftedt,
mürbe auch lebhafter unb fröhlicher als früher.

©r unb ©oa fa'hen fid) nicht mehr oiel. Das Srautpaar
tarn g ans feiten nad) ©lumenau heraus. Dafür gingen bie
3mei oft ins ©Iternhaus ber Sellerfcben ©efdjroifter, bas fid)
in einem oon ber Stabt noch mehr entfernten Sanbftäbtdjen
befanb. ©oa mar früher mit SCRaielies auch oft hingegangen,
menn biefelbe ben Sonntag baheim 3ubringen roollte. ©oa
felbft hatte deine ©Itern mehr, unb fo mar ihr bas Sellerfdje
Saus mit feiner SBärme unb ©emütlidjteit eine 2Irt 3toeitcr
Seimai geroorben.

Seit ©eorg Seiler aber oerlobt mar, mar ©oa nie
mehr hingegangen, ©s tat ihr toeh, biefes liebe Saus meiben
3U müffen, bod) roollte fie natürlich einem 3ufammentreffen
mit ©eorg fo gut als möglich ausmetchen.

M W0KD UNO KIl.v

Ungerdesse isch langsam dr Abe i ds Tal cho.

Vo Kippe! här het me ne Glogge ghöre lüte.
Uebere Bärgwald ueche isch dr Ton gstiege, hoch,
hoch ueche, über d'Weide, de Felse u em Schnee zue.

Züseli u i hei Abschied gnoh vo Ferde, vom
Lötschetal, u si dür d'Dämmerig groanderet, Goppe-
stei zue.

E große Friede isch überem Tal gläge: nüt het
die Stilli gstört als ds Ruusche u Tose vo dr Lonza.

Wo mer dür e Lötschberg zrüggfahre si, ha-
n-i gang no vor mer das einsame Tal, die hei-
melige Dörfer, die saftige Matte u stündliche Lüt
gseh u es isch mer gsy, wie we nes Stück vo däm
große Bärgfriede, wo dert obe uf däne grüene
Alpe isch um mi gruuschet, wär i mym Harz bliebe
u drinne ygschlosse müeßt sy uf alli Zyte, als schönsti
Erinnerung a Lötsche.
»»» - - ->»»

Zu Tal.
Von Jakob Heß.

Silberguell am grünen Hang
Machtvoll braust dein Lustgesang:
Eilst von lichtumstrahlter Fluh
Tannendüstern Tiefen zu.

Ich auch letzte mich am Firn,
Sonne bräunte mir die Stirn:
Dir gleich sprang ich manchesmal
Elückberauscht ins dunkle Tal.

»»» »»» »»»

Die Geschichte von Eva Guldins
Liebe.

Erzählt von H. Keller. 4

„Es ist ja wirklich so, und ich zweifle im Grunde
auch nicht daran, daß wir zusammen glücklich werden.
Doch es gibt bei mir, wie gesagt, auch schwarze
Augenblicke, wo ich mich gar nicht mehr so groß-
herzig fühle, wie mich Lukas immer einschätzt, und
wo es mir nicht mehr genügt, ihm nur die Beste
aller Frauen zu sein, ich möchte sicher sein ihm auch
die Liebste und Einzige zu sein. Dann zweifle ich oft
sogar an seiner rechten Liebe. Sobald er aber wieder
bei mir ist, dann nimmt mich halt sein liebes, herz-
liches Wesen wieder ganz gefangen, und ich bin
beruhigt und zufrieden.

„Aber solch ein himmelhochjauchzendes Glück, wie du es
dir in der Ehe vorsteilst, kann ich sicher nicht erwarten: ich
glaub auch nicht, daß es überhaupt irgendwo so zu finden
ist. Da baust du sicher zu hoch und hättest es wahrlich
auch bei meinem Bruder nicht ganz so gefunden. Einem
Menschen sein Ein und Alles sein zu wollen, niemand an-
ders neben ihm dulden und das gleiche von ihm zu ver-
langen, das glaub ich, führt auch nicht zum vollen Glück.
Daher wohl kam das große Weh zu dir, damit du besser

lernest, mit dem wirklichen Leben zu gehen und nicht zu
sehr auf das ideale zu bauen.

„Liebe, liebe Ev, daraus kann dir vielleicht das wirk-
lich wahre Glück erwachsen. Wir wollen beide fest daran
glauben, daß dieser bittere Schlag auch für etwas gut sein
wird. —

„Jetzt aber wollen wir schlafen und morgen suchen,

nicht zu sehr mit dem Schicksal zu hadern, gelt, Armes.
Liebes?" Sie küßte Eva, die nach und nach ein wenig
ruhiger geworden war, herzlich auf die Stirne und kehrte
auf ihr Ruhelager zurück, um dort den ersehnten Schlaf
ZU finden.

» »
»

Schwer und dunkel war die Zeit, die nun für Eva folgte.
Sobald Lilli Reicher wieder gehen konnte, wurde

die Verlobung öffentlich bekannt gemacht, die vorher in
ihrem Krankenzimmer zu Hause in aller Stille gefeiert
worden war. Im März darauf fand die Hochzeit statt.

Eva wurde in dieser Zeit still und verschlossen, auch
Maielies gegenüber. Sie wußte, daß die Freundin ihrer
jungen Schwägerin herzlich zugetan war, was sie ihr, wenn
sie ehrlich sein wollte, nicht verargen konnte, doch schmerzte
es sie im geheimen gleichwohl. Lilli war oft noch ein rechtes
Kind, übermütig und laut und lachend, und man konnte
ihr nichts übel nehmen. Georg Heller, von ihr angesteckt,
wurde auch lebhafter und fröhlicher als früher.

Er und Eoa sahen sich nicht mehr viel. Das Brautpaar
kam ganz selten nach Blumenau heraus. Dafür gingen die
Zwei oft ins Elternhaus der Hellerschen Geschwister, das sich

in einem von der Stadt noch mehr entfernten Landstädtchen
befand. Eva war früher mit Maielies auch oft hingegangen,
wenn dieselbe den Sonntag daheim zubringen wollte. Eva
selbst hatte keine Eltern mehr, und so war ihr das Hellersche
Haus mit seiner Wärme und Gemütlichkeit eine Art zweiter
Heimat geworden.

Seit Georg Heller aber verlobt war, war Eva nie
mehr hingegangen. Es tat ihr weh, dieses liebe Haus meiden
zu müssen, doch wollte sie natürlich einem Zusammentreffen
mit Georg so gut als möglich ausweichen.
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©oa E)örte daher nid)t oiel oon ben Brautleuten. ßRaie»
lies roar 3U fein, um it>r oon beren frohem, bräutlidjen ©lüd
3U er3äblen. 9tur roenn Befud) ba roar unb fie über bas
Brautpaar gefragt rourbe, muhte fie natürlich Antroort ge=
ben. Aus biefen Antworten fühlte bann ©oa heraus, roie
SRaielies im ©runde glüdlidj roar über ihres fiieblings»
brubers ©lüd. Das ftach ihr, roenn fie fid) auch roehren
roollte bagegen unb fie fDîaielies begreifen muffte, bod)
immer roieber mit feinen SRabelftichen in ihr fo empfind»
lid) geroorbenes, Ieid)t oerrounbbares Ser3.

So hatte fid) bas früher fo innige Berhältnis ber
3roei greunbinnen ein roenig geänbert. Sie fpradjen nid)t
mehr oon ihren tiefften ©ebanten unb ihrem innerften
gühlen 3ueinanber. 3ebcs roollte dem anbern nidjt roeh
tun, unb tat ihm bod) mit biefem Stillfdfroeigen nod) ein»
mal fo roeh- SOtaielies oerboppelte aber bafür ihre für»
forglidje fliehe ©oa gegenüber; fie behanbelte fie faft roie
ein tranteg ®inb, bem man jebeë rauhe ßüftdjen fernhatten miß. —

Diefe bcrgröfjerte gärtlichfeit aber beloieg @ba gerate,
bah aJîaietiS bamit unbetoufjt fie entfdjäbigen loottte für bag,
mag fie auch h^r buret) Sifli Steider Perloren ju haben
glaubte. Dag fchmerjte fie aber bann auä) roieber unenblich-

3eber neue Dag roar jefet eine neue Qual für ©oa.
3u allem tarn nod) bie Sehnfudjt nad) bem oerlorenen
©eliebten. Oft meinte fie, biefelbe roäre leichter 3U er»

tragen, roenn fie ihn burch ben Dob oerloren hatte. 3hr
fchöner Beruf machte ihr feine greube mehr. Durch bas
feelifdjc fleiben roar fie auch törperlid) heruntergetommen.
Sie roar jeht immer mübe beim Schulehalten unb traurig
unb oft aud) geregt. So muhte auch bie Sdjule barunter
leiben, ©oa fah es ein, hatte aber feine Straft, fid) auf»
3uraffen unb lebte fo einen Dag um ben anbern un3ufrieben,
unglüdlid) unb troft» utxb hoffnungslos.

* **

©s roar ein 3uliabenb, fehnfudjtsfchroer unb fchroül.
Sdjon bie gan3e SBoche burch hatte bie Sonne fengenb auf
bie ©rbe niebergebrannt, unb fein erlöfenbes ©emitter roar
über fie gefommen, um ihre ©lut unb Sihe 3U lindern unb
3U löfeben.

©oa roar allein 311 Saufe, denn Aîaielies roar fchon
heute, am greitagabenb, 3U ihren ©Kern gefahren.

Sie lag matt unb mübe auf ihrer Ottomane. Die
Augen f<bmer3ten, ber ganse Stopf fdjmer3te, alles fchmer3te
fie, aber am meiften bas Seq, beffen SBunbfein fie feit
Sonntag nod) förperlicher fühlte als bisher.

Am Sonntag roar ©eorg Seiler mit feiner jungen
grau herausgefommen. ©s roar nodj nicht oft gefdjehen
feit ihrer Sod)3eit im 9CRär3- Die Begegnung 3roifd)en ihnen
roar jeboch recht gut abgelaufen, ©eorg roar liebenswürdig
unb freunblid) roie immer, fo roie es feine Art roar, unb
©oa, bie fid) auf biefes 3ufammentreffen hatte oorbereiten
fönnen, hatte fid) mit aller Straft aufgerafft, auch unge»
sroungen unb freunblid) 3U erfcheinen. ©s gelang ihr, roorüber
nicht nur fie, fonbern auch SOtaielies unenblich froh roar.

flilli Seiler fchien fich in ber 3eit, ba ©oa fie nicht
mehr gefehen hatte, oeränbert 3U haben. Sie roar immer
gleid) fröhlich unb blühenb, aber ihr gan3es, fonft faft
ein roenig fnabenhaftes 2ßefen, hatte etroas grauliches unb
SRütterli^es betommen, unb aus ihren braunen klugen fchien
ein gan3 anberes flicht 3U leuchten als früher, ©oa fiel bas
auf unb ein beiher, fdjmeqenber Sd)red burd)3udte fie auf
einmal. Unb halb rouhte fie, bah fie recht geahnt unb ge=

fürchtet hatte: bie junge glüdlid)e grau follte SCRutter roerben.
Um ihnen biefe frohe Botfdjaft perfönlid) 3U überbringen,
feien fie heute 3U ihren Sdjroeftern herausgefahren, fag'te
©eorg ooll freudigen Stoves, als fie beim ©ffen fahen. ©r
umforgte flilli mit einer Bebutfamteit unb 3ärtlichteit, als
roäre fie ein toftbares Bor3eIIanfigürd)en.

©pas Ser3 fchien bei biefer Beftätigung ihrer Ahnung
nach bem oorherigen heifeen Sdjmeq ftarr unb talt 3u

roerben. Dod) bradjte fie es mit einer ungeglaubten Straft
fertig, roeiter 3U effen unb auch 3U reben. Beben ihr fah
3um ©lüd flutas gröblich, ber 3u einem !ür3ern Aufenthalt
in ber Seimat roeiltc unb heute auch hergetommen roar.

Der junge tütann, beffen gebräuntes ©efidjt ©nergie,
Stlugheit unb fiebensfreube oerriet, unterhielt fid) auf feine
geroinnenbe Art mit ©oa, er3äf)Ite ihr allerhanb fluftiges
unb Sntereffantes aus feinem nicht einförmigen flehen unb
fchien fie bamit abfichtlid) oon fid) fclbft ablentcn 311 roollen.
©oa mertte feine gute Abficht unb roar ihm im geheimen
bantbar bafür. ASie hätte fie fonft biefe Buhe sur Schau
tragen tonnen, roäbrcnbbem fie im 3nnern meinte, oer»
gtoeifeln 311 müffen!

Seit bem Sonntag roar für fie alles noch einmal
unerträglicher geroorben. ASar bas mit bem Sd)mcr3 bie
SJtihgunft, bie ihr im Scr3en roühlte? Sie roufjte es nicht,
benn ber jungen grau, bie fie anfangs meinte su haffen,
tonnte fie nicht böfe fein, fie hatte ihr ja nicht mit Abfidjt
genommen, roas ©oa meinte, bah es ihr felber gehört habe,
©oa möchte ihr ja ihr Atutterglüd gönnen, aber roenn es

ihr nur nicht oon bem STtanne getommen roäre, nad) roelchem
fie fid), ©oa, ja felbft fo fehntc!

„Ach, roenn id) jeht nur fdjlafen, fdjlafen tonnte, nid)ts
mehr benten unb nichts mehr fühlen, unb nie, rtie mehr
aufmachen!", fo roarf fid) ©oa an jenem 3uliabcnb unruhig
auf ber Ottomane hin unb her. Da3U nod) bie unerträgliche
Schroüle ooll ftarter Düfte aus bem ©arten, bie bas Blut
aufregte unb roilb machte.

Da ftoppte braufeen ein üülotorrab unb bcrlb barauf
läutete es an ihrer Düre.

Sei es, roer es roolle, id) mag jet)t niemanb fehen,
bachte ©oa mübe unb trohig unb blieb liegen. Da läutete
es roieber, immer 3tocimaI hintereinanber in Iur3cn Ab»
ftänben. Da muhte fid) ©oa bod) erheben, um 31t fehen,
roer fo bringend fich melbe.

©s roar flutas gröhlid), ber brauhen ftanb.
„Schlaft ihr fchon, ihr foliben 3ungfrauen, ober roas

fonft ift mit euch los, bah ihr einen hungrigen unb bur»
fügen SRenfdjen fo lange oor ber Düre roarten laffet?" fchalt
er ladienb, beoor fid) bie Düre nur gan3 geöffnet hatte.

„Du bift es, ©oa? Schönen guten Abenb! 2Bo aber
ftedt benn SCRaielies, bah fie nicht einmal su meinem ©mp=
fang fich herbemüht?" fchaute er fid) oerrounbert um.

©oa ftredte ihm ihre âanb entgegen, unb ein fchroadfes

flächein lief ihr bei biefer fröhlichen Begrühung über bas
blaffe, geguälte ©efidjt.

„Ach ja", meinte fie bann, „bu tonnteft natürlich nicht
roiffen, bah Ätaielies fchon heute abenb ftatt erft morgen
mittag nach Saufe reifte. Sfie roill ben Befud) ihrer Schroefter
Aenne mit ben 3toei tieinen profitieren, benn fie fehen fid)

ja roenig genug. So entfchloh fie fid) plöhlich, fchon heute
abenb nach ber Schule ab3ufa'hren. 3hre ftinber roerbe

id) morgen oormittag fchon befdjäftigen unb bändigen
tonnen mit den Ateinigen 3ufammen."

„Das ift mir eine fchöne ©efdjichte, mid) fo im Stich
3U laffen", brummte flutas hereintretenb, „aber dableiben
tu id) besroegen nun gleidjroohl. ©elt, ©oelein, bu haft
mir bod) auch etroas 3U beihen unb bu trinten? 3<h bab'
feit SRittag nod) nichts unter ben 3ähnen gehabt, benn id)

roollte mir ben Appetit auf eure befannt herrlichen Soupers
nicht oorher oerberben", fagte er ernfthaft, bod) ber Schalt
lachte aus feinen Augen.

„Berhungern barf id) bid) roobl nicht laffen", erroiberte
©oa, und ihre Stimme Hang fchon roeniger müb unb oer»

sagt", „das darf ich fchon SRaielies' roegen nid)t tun.
llebrigens, roie hatte fie roiffen follcn, bah bu ausgerechnet
heute abend tommft? Du haft ja am Sonntag nichts ba»

oon gefagt. ©s ift alfo gan3 deine Schuld, roenn bu biefen
Abend nur mit mir oorlieb nehmen muht."

(gortfehung folgt.)
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Eva hörte daher nicht viel von den Brautleuten. Maie-
lies war zu fein, um ihr von deren frohem, bräutlichen Glück
zu erzählen. Nur wenn Besuch da war und sie über das
Brautpaar gefragt wurde, mußte sie natürlich Antwort ge-
ben. Aus diesen Antworten fühlte dann Eva heraus, wie
Maielies im Grunde glücklich war über ihres Lieblings-
bruders Glück. Das stach ihr, wenn sie sich auch wehren
wollte dagegen und sie Maielies begreifen mußte, doch
immer wieder mit feinen Nadelstichen in ihr so empfind-
lich gewordenes, leicht verwundbares Herz.

So hatte sich das früher so innige Verhältnis der
zwei Freundinnen ein wenig geändert. Sie sprachen nicht
mehr von ihren tiefsten Gedanken und ihrem innersten
Fühlen zueinander. Jedes wollte dem andern nicht weh
tun, und tat ihm doch mit diesem Stillschweigen noch ein-
mal so weh. Maielies verdoppelte aber dafür ihre für-
sorgliche Liebe Eva gegenüber: sie behandelte sie fast wie
ein krankes Kind, dem man jedes rauhe Lüftchen fernhalten will. —

Diese vergrößerte Zärtlichkeit aber bewies Eva gerade,
daß Maielis damit unbewußt sie entschädigen wollte für das,
was sie auch hier durch Lilli Reicher verloren zu haben
glaubte. Das schmerzte sie aber dann auch wieder unendlich.

Jeder neue Tag war jetzt eine neue Qual für Eva.
Zu allem kam noch die Sehnsucht nach dem verlorenen
Geliebten. Oft meinte sie, dieselbe wäre leichter zu er-
tragen, wenn sie ihn durch den Tod verloren hätte. Ihr
schöner Beruf machte ihr keine Freude mehr. Durch das
seelische Leiden war sie auch körperlich heruntergekommen.
Sie war jetzt immer müde beim Schulehalten und traurig
und oft auch gereizt. So mußte auch die Schule darunter
leiden. Eva sah es ein, hatte aber keine Kraft, sich auf-
zuraffen und lebte so einen Tag um den andern unzufrieden,
unglücklich und tröst- und hoffnungslos.

» 5
»

Es war ein Juliabend, sehnsuchtsschwer und schwül.
Schon die ganze Woche durch hatte die Sonne sengend auf
die Erde niedergebrannt, und kein erlösendes Gewitter war
über sie gekommen, um ihre Glut und Hitze zu lindern und
zu löschen.

Eva war allein zu Hause, denn Maielies war schon

heute, am Freitagabend, zu ihren Eltern gefahren.
Sie lag matt und müde auf ihrer Ottomane. Die

Augen schmerzten, der ganze Kopf schmerzte, alles schmerzte
sie, aber am meisten das Herz, dessen Wundsein sie seit

Sonntag noch körperlicher fühlte als bisher.
Am Sonntag war Georg Heller mit seiner jungen

Frau herausgekommen. Es war noch nicht oft geschehen

seit ihrer Hochzeit im März. Die Begegnung zwischen ihnen
war jedoch recht gut abgelaufen. Georg war liebenswürdig
und freundlich wie immer, so wie es seine Art war, und
Eva, die sich auf dieses Zusammentreffen hatte vorbereiten
können, hatte sich mit aller Kraft aufgerafft, auch unge-
zwungen und freundlich zu erscheinen. Es gelang ihr, worüber
nicht nur sie, sondern auch Maielies unendlich froh war.

Lilli Heller schien sich in der Zeit, da Eva sie nicht
mehr gesehen hatte, verändert zu haben. Sie war immer
gleich fröhlich und blühend, aber ihr ganzes, sonst fast
ein wenig knabenhaftes Wesen, hatte etwas Frauliches und
Mütterliches bekommen, und aus ihren braunen Augen schien

ein ganz anderes Licht zu leuchten als früher. Eva fiel das
auf und ein heißer, schmerzender Schreck durchzuckte sie auf
einmal. Und bald wußte sie, daß sie recht geahnt und ge-
fürchtet hatte: die junge glückliche Frau sollte Mutter werden.
Um ihnen diese frohe Botschaft persönlich zu überbringen,
seien sie heute zu ihren Schwestern herausgefahren, sagte
Georg voll freudigen Stolzes, als sie beim Essen saßen. Er
umsorgte Lilli mit einer Behutsamkeit und Zärtlichkeit, als
wäre sie ein kostbares Porzellanfigürchen.

Evas Herz schien bei dieser Bestätigung ihrer Ahnung
nach dem vorherigen heißen Schmerz starr und kalt zu

werden. Doch brachte sie es mit einer ungeglaubten Kraft
fertig, weiter zu essen und auch zu reden. Neben ihr saß

zum Glück Lukas Fröhlich, der zu einem kürzern Aufenthalt
in der Heimat weilte und heute auch hergekommen war.

Der junge Mann, dessen gebräuntes Gesicht Energie,
Klugheit und Lebensfreude verriet, unterhielt sich auf seine
gewinnende Art mit Eva, erzählte ihr allerhand Lustiges
und Interessantes aus seinem nicht einförmigen Leben und
schien sie damit absichtlich von sich selbst ablenken zu wollen.
Eva merkte seine gute Absicht und war ihm im geheimen
dankbar dafür. Wie hätte sie sonst diese Ruhe zur Schau
tragen können, währenddem sie im Innern meinte, ver-
zweifeln zu müssen!

Seit dem Sonntag war für sie alles noch einmal
unerträglicher geworden. War das mit dem Schmerz die
Mißgunst, die ihr im Herzen wühlte? Sie wußte es nicht,
denn der jungen Frau, die sie anfangs meinte zu hassen,
konnte sie nicht böse sein, sie hatte ihr ja nicht mit Absicht
genommen, was Eva meinte, daß es ihr selber gehört habe.
Eoa möchte ihr ja ihr Mutterglück gönnen, aber wenn es

ihr nur nicht von dem Manne gekommen wäre, nach welchem
sie sich, Eva, ja selbst so sehnte!

„Ach, wenn ich jetzt nur schlafen, schlafen könnte, nichts
mehr denken und nichts mehr fühlen, und nie, nie mehr
aufwachen!", so warf sich Eva an jenem Juliabend unruhig
auf der Ottomane hin und her. Dazu noch die unerträgliche
Schwüle voll starker Düfte aus dem Garten, die das Blut
aufregte und wild machte.

Da stoppte draußen ein Motorrad und bald darauf
läutete es an ihrer Türe.

Sei es, wer es wolle, ich mag jetzt niemand sehen,
dachte Eva müde und trotzig und blieb liegen. Da läutete
es wieder, immer zweimal hintereinander in kurzen Ab-
ständen. Da mußte sich Eva doch erheben, um zu sehen,

wer so dringend sich melde.
Es war Lukas Fröhlich, der draußen stand.
„Schlaft ihr schon, ihr soliden Jungfrauen, oder was

sonst ist mit euch los, daß ihr einen hungrigen und dur-
stigen Menschen so lange vor der Türe warten lasset?" schalt

er lachend, bevor sich die Türe nur ganz geöffnet hatte.
„Du bist es, Eva? Schönen guten Abend! Wo aber

steckt denn Maielies, daß sie nicht einmal zu meinem Emp-
fang sich herbemüht?" schaute er sich verwundert um.

Eva streckte ihm ihre Hand entgegen, und ein schwaches

Lächeln lief ihr bei dieser fröhlichen Begrüßung über das
blasse, gequälte Gesicht.

„Ach ja", meinte sie dann, „du konntest natürlich nicht
wissen, daß Maielies schon heute abend statt erst morgen
mittag nach Hause reiste. Säe will den Besuch ihrer Schwester
Aenne mit den zwei kleinen profitieren, denn sie sehen sich

ja wenig genug. So entschloß sie sich plötzlich, schon heute
abend nach der Schule abzufahren. Ihre Kinder werde
ich morgen vormittag schon beschäftigen und bändigen
können mit den Meinigen zusammen."

„Das ist mir eine schöne Geschichte, mich so im Stich
zu lassen", brummte Lukas hereintretend, „aber dableiben
tu ich deswegen nun gleichwohl. Gelt, Evelein, du hast

mir doch auch etwas zu beißen und zu trinken? Ich hab'
seit Mittag noch nichts unter den Zähnen gehabt, denn ich

wollte mir den Appetit auf eure bekannt herrlichen Soupers
nicht vorher verderben", sagte er ernsthaft, doch der Schalk
lachte aus seinen Augen.

„Verhungern darf ich dich wohl nicht lassen", erwiderte
Eva, und ihre Stimme klang schon weniger müd und ver-
zagt", „das darf ich schon Maielies' wegen nicht tun.
Uebrigens, wie hätte sie wissen sollen, daß du ausgerechnet
heute abend kommst? Du hast ja am Sonntag nichts da-

von gesagt. Es ist also ganz deine Schuld, wenn du diesen

Abend nur mit mir vorlieb nehmen mußt."
(Fortsetzung folgt.)
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